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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 27. Mai. 


Bekanntmachung. 

Nach einer von dem großbritaniſchen General⸗ 
Poſt⸗Amte getroffenen Anordnung werden gegenwär⸗ 
tig alle Briefe aus England nach Preußen 
oder anderen Theilen Deutſchlands, wofern die 
Route auf der Adreſſe nicht ausdrücklich 
vom Abfender beſtimmt worden iſt, auf dem 
Wege über Hamburg befördert. 

Bei dieſer Spedition leidet jedoch die Beförde⸗ 
rung aller Briefe nach Orten weſtlich der Elbe, im 
Vergleich mit der Spedition auf dem Wege durch 
Belgien, eine Verzögerung, welche in manchen Fäl⸗ 
len bis auf 5 Tage ſteigt, weil zwiſchen England 
und Hamburg nur zweimal wöchentlich Paketböte 
courſiren, während zwiſchen England und Oſtende, 
mit Ausnahme des Sonntags, tägliche Briefbeför⸗ 
derung ſtattfindet. Außerdem beträgt das engli⸗ 
ſche Porto auf der Route über Hamburg 1 Sh. 10 
Pce. für den einfachen 1 Loth ſchweren Brief und 
auf der Route über Belgien nur 8 Pee. 

Die Briefbeförderung aus England nach Preußen 
und nach fremden Orten, die ihre engliſchen Briefe 
durch die preußiſchen Poſten empfangen, geſchieht zur 

eit 
1) auf dem Wege über Belgien (Oſtende) am 
chnellſten und wohlfeilſten: 
a. täglich (ausgenommen Sonntags) nach allen 
Orten Preußens weſtlich der Elbe und nach 
allen ſüddeutſchen Ländern; 2 

b. viermal wöchentlich, und zwar des Montags, 
Mittwochs, Donnerſtags und Sonnabends, 
auch nach allen Orten Preußens öſtlich der 
Elbe und nach Rußland und Polen; 

2) auf dem Wege durch die Niederlande 
(Rotterdam), auf welchem das engliſche Porto 
auch nur 8 Pee. für den einfachen 1 Loth ſchwe⸗ 
ren Brief beträgt, am ſchnellſten und wohlfeilſten: 

am Dienſtag, Freitag und Sonnabend nur 
nach den Bezirken der Poſtämter Emmerich, 
Kleve, Koesfeld, Dorſten und Weſel; 

I) über Hamburg, jetzt zwar noch etwas ſchnel⸗ 


ler, aber theurer: Dienſtags und Freitags (an 
dieſen Tagen Abends oder den darauf folgenden 
früh, gehen Paketböte von London nach Ham⸗ 
burg ab) nach allen preußiſchen Orten öſtlich 
der Elbe, ſo wie nach Rußland und Polen. 

Die Korreſpondenten werden hiervon in Kenntniß 
geſetzt, damit ſie, um bei der Briefbeförderung aus 
England die Vortheile der größeren Schnelligkeit 
und Wohlfeilheit der Spedition über Belgien 
(reſp. die Niederlande) zu erlangen, ihre Korreſponden⸗ 
ten in England veranlaſſen können, die über dieſe 
Routen zu leitenden Briefe mit der Bemerkung: „via 
Belgium“ (reſp. via Holland) zu verfehen. 

Die Briefe nach England werden preußiſcherſeits 
ſtets auf dem kürzeſten und ſchnellſten Wege beför⸗ 
dert, es ſei denn, daß der Abſender den Speditionsweg 
auf der Adreſſe ſelbſt vorgeſchrieben hat. 

Berlin, den 19. Mai 1845. 

General⸗Poſt-⸗Amt. 
— R 


Inland. 


Berlin den 24. Mai. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Geheimen Fi⸗ 
nanz⸗Rath Dr. Pabſt, dem Seconde-Lieutenant 
von Treskow der Aten Jäger⸗Adtheilung, und 
dem Prediger Pilaſch zu Malchow, in der Sy⸗ 
node Rügenwalde, den Rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe; dem Organiſten Boffe an der St. Barba⸗ 
rakirche in Danzig das Allgemeine Ehrenzeichen, fo 
wie den Tagclöhnern Friedrich und George 
Flügge zu Hohenwutzow, Kreis Königsberg i. d. 
Neumark, die Rettungsmedaille am Bande zu ver⸗ 
leihen; desgleichen den Kaufmann Heinr. Scholtz 
auf St. Miguel zum Konſul für die Azoren, und 
den Kaufmann Franz Berens in Setuval zum 
Vice⸗Konſul an dieſem Orte zu ernennen. 


— — 
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Se Königl. Hoh. der Kronprinz von Würt⸗ 
temberg iſt von Wien hier eingetroffen. — Der 
General-Major und Kommandeur der 13. Land⸗ 
wehr⸗Brigade, Graf von Brühl, iſt nach Mün⸗ 
ſter abgereiſt. 


Wir find im menſchlichen Leben gewohnt, daß 


gerade das Nahe und Alltägliche am meiſten der 
Aufmerkſamkeit entgeht und das Wichtige vor dem 
Unwichtigen in den Hintergrund tritt, wenn es 
nicht entweder durch äußern Cklat oder durch uns 
mittelbare Einträglichkeit dem Egoismus ſchmeichelt. 
Wo giebt es im ganzen menſchlichen Leben etwas 
Wichtigeres, als die Jugenderziehung? Man halte 
aber Rundfrage und überzeuge ſich, wie wenige 
Menſchen es ſelbſt unter den gebildetſten Klaſſen 
giebt, die über Erziehung ernſtlich nachgedacht, ſich 
ein probehaltiges Syſtem der Erziehung gebildet ha— 
ben und mit Konſequenz danach verfahren. Der 
Eine macht den blinden Zufall, der Andre die ge— 
dankenloſe Gewohnheit zum Erzieher und unter fol 
chen Umſtänden iſt es dann kein Wunder, daß das 
Produkt der Erziehung entweder nur in Glücksfällen 
ein tüchtiger Menſch oder von der andren Seite in 
den gewöhnliichen Fällen ein bloßer Kopiemenſch 
wird, der die geiſtige und moraliſche Uniform der 
Menge trägt, weil ſie einmal in der Mode iſt. Ein 
außerordentlicher Menſch aber, der trotz folder Un— 
gunſt der Umſtände aus angeborener Kraft heraus 
ſich zu einer eigenthümlichen Erſcheinung entwickelt 
hat, findet eben in jener uniformirten Umgebung 
nur eine ihm feindliche Macht, und der Charakter 
wird zum Unglücke, weil die Mehrzahl aus charak⸗ 
terloſen Maſchinen beſteht. Wir glauben nicht zu 
viel zu ſagen, wenn wir das jetzige Erziehungsweſen 
in den Hauptſachen ein völlig verfehltes nennen. 
Vielwiſſer und charakterloſe Maſchinenmenſchen herz 
anzubilden, das ſcheint den meiſten die oberſte Auf⸗ 
gabe zu ſein. Den Menſchen läßt man durch den 
Geſchäftsmenſchen, den Charakter durch den Uni— 
formmenſchen verdrängen. Man erzieht die Ju⸗ 
gend nicht für das Leben, wie es ſein ſoll, ſondern 
für das Leben, wie man es grade findet, was wir 
nicht blos auf das Wiſſen, ſondern auch auf die 
Sittlichkeit bezogen wiſſen wollen. So wie man 
aber hierbei auf einen verkehrten Zweck losarbeitet, 
ſo geht man auch mit verkehrten Mitteln zu Werk 
und der durchgreifende Hauptfehler hierbei iſt Bere 
kennung der menſchliſchen Natur. Man muthet 
dem Menſchen Dinge zu, die ihm fremd ſind, und 
vernachläſſigt die beſten Eigenſchaften, welche die 
Natur darbietet! Wir beabsichtigen hier nicht, dies 


wichuge Thema zu erſchöpfen, und äußern nur die 


Auſicht, daß uns die Hauptaufgabe der Erzichung 


die Kräftigung und Entwickelung der ſittlichen 
Kraft und zu dieſem Zweck nicht die fupprimirende, 
ſondern die provozirende Venutzung der dem Mens 
ſchen angeborenen Eigenſchaften zu fein ſcheint. Man 
verſöhne ſich nur mit der menſchlichen Natur, ſchrecke 
nicht vor ihr zurück, nehme das „Wirkliche auch 
als vernünftig“ an, gehe nicht von der menſchen⸗ 
feindlichen Anſicht aus, daß der Menſch zum Bö— 
fen und nicht zum Guten disponirt ſei, und berſchaffe 
dem Guten in ihm bei der Erziehung angemeſſenen 
Spielraum, ſo wird man auch andre Früchte der 
Erziehung erndten, als es bis jetzt der Fall iſt. Wir 
wiſſen ſehr gut, daß die Befangenheiten und Rück⸗ 
ſichten, welche der praktiſchen Geltendmachung ſol⸗ 
cher Anſichten im Wege ſtehen, noch zu allgemein 
ſind, als daß einſtweilen eine allgemeine Aenderung 
des Erziehungsſyſtems zu erwarten ſtände. Um ſo 
erfreulicher aber iſt es, wenn einzelne Anſtalten als 


Vorläufer die Richtigkeit der freieren Erziehungsan⸗ 


ſichten praktiſch zu erproben ſuchen. In der Schweiz 
iſt dies bereits früher geſchehen und jetzt kommt uns 
ein ferneres Projekt zur Errichtung einer zeitgemä⸗ 
ben Erziehungsanſtalt zu Geſicht, welche Herr Karl 
Fröbel, Ober-Lehrer an der Kantonsſchule zu Zü⸗ 
rich, in Verbindung mit andern Männern in's Le⸗ 
ben zu rufen beabſichtigt. Wir müſſen geſtehen, 
daß uns die Gtundſätze des entworfenen Plans, der 
außer auf eine reichhaltige geiflige Bildung, nament⸗ 
lich auf eine kräftige, aus der Natur herauswach⸗ 
ſende Entwickelung des ſüttlichen Menſchen gerichtet 
iſt, mehr angeſprochen hat, als irgend ein anderer 
der Art. Nur wird es von entſcheidender Wichtig⸗ 
keit fein, bei der Gründung der Anflalt ein 
1 eine ſorg⸗ 
fältige Auswahl zu treffen, um fofort im Sinn 
der neuen Anſichten, wir nennen ſie neu und doch 
kommen ſie eigentlich auf die Grundſätze der Alten 
hinaus — eine gute, feſte Grundlage zu bilden. 
Wir laſſen, um den Leſer ſelbſt zur näheren Beurs 
theilung in Stand zu ſetzen, in Bezug auf die Ein⸗ 
richtung und praktiſchen Grundfäge der Anſtalt das 
Projekt ſelbſt ſprechen. x 
„Die ſittlich-praktiſche Erziehung, das weſent⸗ 
liche Neue, was die Anſtalt zu leiſten verſpricht, 
wird durch folgende Einrichtungen bezweckt: 1. Die 
Zöglinge der Anſtalt werden nach dem Alter und 
den Unterrichtsklaſſen in Abtheilungen gereiht. Die 
Altersgränzen find ungefähr: für die erſte Abthei⸗ 
lung das ſechste und neunte, für die zweite das 
neunte und zwölfte, für die dritte das zwölfte und 
fünfzehnte Jahr; ältere Schüler bilden die vierte 
oberſte Abtheilung. 2. Jede Abiheilung wählt ſich 
ſelbſt aus ihrer Mitte ihre Aufſcher, und zwar vers 
ſchitdene für verſchiedene Zwecke: Erſtens Aufſeher 
für die Unterrichtszeit, zweilzns Auſſeher für Tur⸗ 
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nen, Waffenübungen, Körperarbeiten, Spiele und 
Spaziergänge, drittens Aufſeher für den geſelligen 
Verkehr; ferner auch ein Gericht, welches bei Strei⸗ 
tigkeiten und ſtrafbaren Fällen fein Schuldig oder 
Nichtſchuldig auszuſprechen hat, etwa in Form der 
Schwurgerichte. Je nach Bedürfniß können die Ge⸗ 
wählten einer höhern Abtheilung auch in einer nie⸗ 
dern ein Amt ansüben. 3. Schulgeſetze und An⸗ 
ordnungen für Spiele und Arbeiten, Strafbeſtim⸗ 
mungen u. ſ. w., werden unter Mitwirkung der Zög⸗ 
linge feſtgeſtellt oder abgeändert. 4. Jede Woche 
findet eine allgemeine Verſammlung Statt, an wels 
cher über Vorfälle berichtet, die nöthigen Verfügun⸗ 
gen getroffen, auch allfalſige Beſchwerden gegen die 
Vorgeſetzten, wie auch gegen Lehrer und die Anſtalt 
vorgebracht werden können. Die Entſcheidungen 
über die letzteren ſind erſt in einer Lehrerverſammlung 
zu verhandeln. Wie weit die Zöglinge gezwungen 
ſind, an der wöchentlichen Verſammlung zugegen 
zu ſein, muß die Erfahrung je nach Umſtänden be⸗ 
ſtimmen. 5. Auch die Verhältniſſe zu andern 
Schulanſtalten werden auf ähnliche Weiſe geordnet, 
wobei die freundſchaftliche Zulaſſung fremder Schü⸗ 
ler bei geſelligen Auläſſen begünſtigt wird. 6. Jede 
unnöthige Beaufſichtigung der Zöglinge durch die 
Lehrer wird vermieden; die Zöglinge ſollen ſo weit 
es nur immer ausreichend iſt, ſich ſelbſt beaufſichti⸗ 
gen, und nur von Mißgriffen und Uebertreibung 
abgehalten werden. Dagegen nehmen Lehrer Theil 
an allen gemeinſchaftlichen Arbeiten, Spielen u. ſ. w. 
und bieten bei Privatbeſchäftigungen hülfreiche Hand. 
Dieſes iſt ein kurzer Abriß der Einrichtungen, durch 
welche die Anſtalt ihre Zöglinge nicht nur zu unter⸗ 
richten, ſondern auch praktiſch, und namentlich für 
das öffentliche Leben zu erziehen ſucht. Sie bietet 
den jungen Leuten die beſte, die einzige ihrer Natur 
entſprechende Gelegenheit dar, ſich durch Muth, 
Klugheit, Selbſtbeherrſchung und Beherrſchung Ans 
derer wetteifernd auszuzeichnen; ſich zu üben in öf— 
fentlichen Reden — nicht über gemachte Verhält⸗ 
niſſe, ſondern über ſolche, welche ein friſches kräfti⸗ 
ges Jugendleben täglich mit ſich bringt; ihren Sinn 
für Recht und Geſetzlichkeit zu ſchärfen, ſich an das 
Gehorchen, aber auch an das Befehlen zu gewöhnen 
— kurz Politik und Moral zu erleben, ehe ſich 
dieselben als Wiſſenſchaften erlernen. — Im elter⸗ 
lichen Hauſe findet nur ſelten ein rechtliches Ver⸗ 
hältniß ſelbſt zwiſchen Geſchwiſtern von nahem Alter 
Statt, gewöhnlich Begünſtigung oder Unterdrückung. 
Achulich find in den meiſten Schulen die jungen 
Leute jeder rechtlichen Stellung beraubt. — Dann 
iſt zu beachten, welche viele Abſtufungen von Stra⸗ 
ſen möglich werden, die alle dahin wirken, daß Ehr⸗ 
gefühl zu kräftigen: Ausſchließungen vom Spiel⸗ 


platz, Entziehung des Wahlrechtes, der Wählbar⸗ 
keit, Abſetzung vom Amte u. ſ. w. Und dadurch, 
daß die Zöglinge ſelbſt die Strafen für billig aner⸗ 
kennen und das Schuldig aussprechen, muß das 
Rechtsgefühl, welches durch die Strafen der Eltern 
und Lehrer ſo häuſig tief verletzt wird, zu großer 
Feinheit ausgebildet werden. — In Beziehung auf 
das ſpätere Staatsleben werden die Zöglinge ge⸗ 
wöhnt, zugleich die Vorthtile der monarchiſchen, 
ariſtokratiſchen und demokratiſchen Verhältniſſe wür⸗ 
digen zu lernen, denn alle finden ſich im Schulleben 
vertreten. Von den wohlthätigſten Folgen für die 
Ausbildung der Sittlichkeit iſt die Oeffentlichkeit, 
welche dem ganzen Jugendleben gegeben wird. 
Keine Handlungsweiſe der ältern Zöglinge auch 
wenn ſie ſich viel ſelbſt überlaſſen ſind, kann auf die 
Dauer verborgen bleiben. Die Erfahrung hat es 
vielfach gezeigt, daß wenn junge Leute dazu gebracht 
werden, einander ſelbſt zu beaufſichtigen, fie eher in 
übertriebene Strenge als in ungebührliche Nachſicht 
verfallen. Zugleich aber wird die bei der Jugend 
mit Recht verhaßte Angeberei beſeitigt, indem der 
Ankläger vor allen Schülern ſeine Ausſage bezeugen 
muß, alſo nicht die Abſicht haben kann, die Gunſt 
eines ſchwachen Lehrers für ſich zu gewinnen, ſon⸗ 
dern vielmehr den Muth und die Charakterſtärke be> 
figen muß, möglicher Weiſe der Mißgunſt von Mit⸗ 
ſchülern Trotz zu bicten.“ 


* Berlin den 24. Mai. In den hieſigen hö⸗ 
hern Kreiſen wird mit Beſtimmtheilt verſichert, daß 
der Wirkliche Geheime Legationsrath und Direktor 
einer Abtheilung des Miniſteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten, Herr Eichmann, als Oberprä— 
ſident der Rheinprovinz nach Koblenz gehen werde. 
Da dieſer Staatsbeamte durch ſeine längere Wirk- 
ſamkeit im Miniſterium der auswärtigen Angelegene 
heiten die Verhältniſſe, in welchen Preußen in Be⸗ 
zug auf Handel zu den andern Nationen ſteht, ges 
nau kennen gelernt hat, ſo dürfte derſelbe als Ober⸗ 
Präſident einer für den Deutſchen Handel beſonders 
wichtigen Preußiſchen Provinz erſolgreich wirken 
können. Der jetzige Ober-Präfldent der Rheinpro⸗ 
vinz, Herr v. Schaper, wird das Oberpräſidium 
in einer andern Provinz erhalten. Ob derſelbe 
nach Münſter oder Magdeburg gehen werde, iſt 
noch nicht beſtimmt. Mit Zuverläſſigkeit kann jes 
doch mitgetheilt werden, daß der Ober⸗Präſident der 
Provinz Sachſen, Herr v. Wedell, als Ober⸗ 
Präſident der Provinz Schleſten nach Breslau gehen. 
werde. Der gegenwärtige Ober⸗Präſident der Pro⸗ 
vinz Schleſien feiert in dieſem Jahre fein 50jähri⸗ 
ges Amtsjubelfeſt und beabſichtigt , ſich aus feiner 
bisherigen Wirkſamkeit zurückzuziehen. — Der Herr 
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Erzbiſchof von Gneſen und Poſen iſt geſtern von 
hier nach Poſen abgereiſt. In der verfloſſenen 
Woche war derſelbe bereits Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nig vorgeſtellt worden. Am Frohnleichnams⸗Feſle 
wohnte derſelbe der Prozeſſion in der hieſigen katho⸗ 
liſchen Kirche bei. In Bezug auf die deutſch⸗katho⸗ 
liſche Bewegung ſprach derſelbe ſich hier mit großer 
Zuverſicht dahin aus, daß dieſelbe unter den eigent⸗ 
lichen Polen keine Wurzel faſſen werde. Nichts 
deſtoweniger warnt der Herr Erzbiſchof in ſeinem 
Hirtenbrief vor diefen Beſtrebungen. — Die vielen 
Auswanderungen von Deutſchen, die von ſo vielen 
Seiten gemeldet werden, dürften die Deutſchen Re⸗ 
gierungen dringend auffordern, dieſer für das Va⸗ 
terland wichtigen Angelegenheit eine größere Auf⸗ 
merkſamkeit, als bisher leider geſchehen iſt, zu ſchen⸗ 
ken. Da, wie man von Perſonen, welche mit un⸗ 
ſerm Forſtweſen genau bekannt ſind, erfährt, in 
einzelnen Provinzen Preußens es noch ſo große Wal⸗ 
dungen giebt, daß wegen Mangels an Arbeitern 
und Verbindungs⸗Wegen zum Fortſchaffen des Hol⸗ 
zes dieſe Waldungen faſt nicht mehr einbringen, als 
die Verwaltungskoſten und die Beſoldungen der 
Forſtbeamten betragen, ſo möchte es wohl werth 
der Erwägung ſein, ob man Deutſchen, welche 
auszuwandern geſonnen ſind, nicht zur Nutzbarma⸗ 
chung ſolcher Waldungen lieber große Begünſtigun⸗ 
gen einräumen ſoll, als es ruhig zuſehen, daß fo 
viele tüchtige Kräfte dem Deutſchen Vaterlande vers 
loren gehen. Es dürfte wohl nicht zu bezweifeln 


ſein, daß viele Auswanderungsluſtige, wenn ihnen 


die Ausſicht auf ein mäßiges Auskommen auf Deuts 
ſchem Boden geboten würde, es vorziehen würden, 
im Vaterlande zu bleiben, als ſich jenſeits des Welt⸗ 
meers eine neue Heimat ohne Bürgſchaft des glückli⸗ 
chen Erfolgs zu ſuchen. Könnten ſolche Waldun⸗ 
gen an den günſtigſten Orten nicht gelichtet werden, 
um daſelbſt Niederlaſſungen zu gründen, aus denen 
ſich dann nach und nach Dorſſchaften und vielleicht 
auch größere Orte bilden könnten? Haben die al⸗ 
ten Deutſchen es nicht eben ſo gemacht? So lange 
es noch Waldungen in Deutſchland giebt, deren 
Holz wegen Mangels an Arbtitern und Wegen zum 
Fortſchaffen deſſelben auf dem Stamme verfault, 
ohne für menſchliche Zwecke benutzt zu werden, kann 
von einer Ueberfüllung der Kräfte und von einer 
Nothwendigkeit der Abſonderung derſelben zu Guns 
ſten überſeeiſcher Länder nicht füglich die Rede fein, 
Mit Recht machte die hieſige Voſſiſche Zeitung in 
einem trefflichen Aufſatze neulich darauf aufmerkſam, 
daß das Deutſche Vaterland durch die vielen Aus⸗ 
wanderungen nicht bloß tüchtige Arbeitskräfte und 
große Kapitalien verlöre, ſondern daß Deutſchland 
auch dadurch, daß die Deutſchen Auswanderer Bes 


triebszweige, die Deutſchland eigenthümlich und 
befondere Erwerbsquellen für daſſelbe find, nach 
den überſetiſchen Ländern verpflanzten, immer mehr 
beeinträchtigt würde. Auf dieſe Weiſe werden uns 
Deutſchen durch unſere eigenen Waffen Wunden ge⸗ 
ſchlagen! — Der hieſige Verein gegen das Abnch- 
men des Hutes an öffentlichen Orten zählt bereits 
300 Mitglieder, obgleich derſelbe nur wenige Tage 
alt iſt. In dem in einem hieſigen Blatte veröffent⸗ 
lichten Einſpruch gegen die Sitte des Hutabnehmens 
werden die Beſitzer hieſiger Conditortien und Ver⸗ 
gnügungsorte aufgefordert, öffentlich zu erklären, 
ob die läſtige Sitte des Hutabnehmens bei ihnen 
ferner beſtehen ſoll oder nicht. Ein Wirth hat ſich 
beteits den Wünſchen des Vereins gefügt, und es 
iſt nicht zu bezweifeln, daß viele hieſige Wirthe fol⸗ 
gen werden, indem der Verein erklärt hat, die für 
die Neuerung geſtimmten Wirthe durch Beſuch be⸗ 
ſonders begünſtigen zu wollen. Letzteres dürfte 
ſeine Wirkung nicht verfehlen. — Freiherrn Dr. 
v. Reden 's Deutſches Eiſenbahn-Buch hat fo eben 
die Preſſe verlaſſen und wird Vielen eine höchſt 
willkommene Gabe ſein. 

Berlin. — Man will hier mit Beſtimmtheit 
wiſſen, daß der an unſerm Hofe jahrelang accredi⸗ 
tirte öſterreichiſche Geſandte, Graf von Trautmans⸗ 
dorff⸗ Weinsberg, auf feinen Wunſch von feinem 
Poſten abberufen ſei, ſolchen aber noch bis zur Her— 
kunft eines andern öſterreichiſchen Geſandten einneh⸗ 
men werde. Graf von Reventlow, bisheriger däni⸗ 
fer Geſandte in Berlin, ſoll gänzlich aus däniſchen 
Staatsdienſten treten wollen. Genannter Diplomat 
ſtammt aus einer altadeligen Familie in Holftein. 
In Betreff der Wiederbeſetzung der preußiſchen Ges 
ſandtſchaftsſtelle in München erfahren wir aus zu⸗ 
verläßiger Quelle, daß der gegenwärtige vortragende 
Nath in unſerm Miniſterium der auswärtigen Ans 
gelegenheiten, Graf v. Vernstorff, bereits zum preu⸗ 
biſchen Geſandten am baieriſchen Hofe ernannt ſei 
und nächſtens ſich in dieſer Eigenſchaft dorthin be⸗ 
geben werde. — Der bei der hieſigen deutſch⸗Katho⸗ 
liſchen Gemeinde angeſtellte Prediger Brauner iſt 
auch zum Seelſorger für die Deutſch⸗Katholiken in 
Potsdam, Nauen und Frankfurt a. O. beſtimmt. 

(Bresl. Z.) 

Berlin. Unſere Stadtverordneten⸗Verſamlung 
hat ſich in ihrer letzten Sitzung mit einem eigen⸗ 
thümlichen Gegenſtande beſchäftigt, der ein merk⸗ 
würdiges Licht auf unſer gerichtliches Verfahren 
wirft, und darum verdient, allgemeiner bekannt zu 
werden. Ein hieſiger Bürger war in die Wohnung 
eines andern gezogen, und hatte den letzteren füt 
die von ihm gemachten wohnlichen Einrichtungen ent» 
ſchädigt. Bei feinem ſpätern Ausziehen aus der 
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Wohnung nahm er dieſe von ihm bezahlten Ein⸗ 
richtungen, aber auch die kontraktlich zur Wohnung 
gehörigen Spiegelhaken ꝛc. mit, und wurde darauf 
vom Wirthe wegen Diebſtahls verklagt. Der Werth 
der mitgenommenen Gegenſtände betrug 72 Sgr., 
und das Urtheil lautete auf Verluſt der National⸗ 
Kokarde, Verſetzung in die zweite Klaſſe des Sol⸗ 
datenſtandes und Verlust der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung hat 
ſich nach Prüfung des Falles bewogen gefunden, 
bei dem Könige auf Wiederverleihung der Ratio⸗ 
nal⸗Kokarde anzutragen, was dann auch die Wie⸗ 
dereinſetzung in ſeine Bürgerrechte zur Folge haben 
würde. 0 

Königsberg den 22. Mai. Am 18. d. ha⸗ 
ben die Presbyterien und der Magiſtrat hieſiger 
Stadt eine Zuſchrift erhalten, in welcher ihnen der 
Befehl von Seiten des Miniſteriums mitgetheilt 
worden ift, daß, wiewohl bisher den deutſch⸗katho⸗ 
liſchen Gemeinden zur Abhaltung ihres Gottes dien⸗ 
ſtes evangeliſche Kirchen eingeräumt, dies in Zukunft 
nach Allg. Landrecht Thl. II. Tit. XI. 8 17 — 20 
nicht zuläſſig ſei. Die Presbyterien und der 
Magiſtrat haben gegen dieſen Befehl eine Gegenvor⸗ 
ſtellung eingereicht, in welcher ſie bemerkt haben, 
daß die allgemeine Stimmung dagegen ſich laut kund 
gebe. Vornehmlich haben die Vorſteher der fran⸗ 
zöſiſch⸗reformirten Kirche darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, wie ſehr ihnen, die ſelbſt wegen Unduldſam⸗ 
keit der römiſch⸗katholiſchen Kirche landesflüchtig wer⸗ 
den mußten, eine Verſagung ihres Gotteshauſes zu 
mißdeuten ſein würde. In Folge des Miniſterial⸗ 
Reſcripts fand, wie ſchon gemeldet, kein öffentlicher 
Gottesdienſt ſtatt, der auch ſchon wegen der Abwe⸗ 
ſenheit des Predigers Czerski, deſſen Ankunft man 
erwartete, mit einigen Schwierigkeiten verbunden 
geweſen wäre. — In der heutigen Stad tyerord⸗ 
neten⸗Verſammlung wurde beſchloſſen, der hie⸗ 
ſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde, im Falle ſie einen 
Prediger für ſich beſonders anſtellen würde, 400 
Thaler auf drei Jahr zu bewilligen. 

(Königsb. Z.) 

Trier. — Biſchof Arnoldi hat an die Geiſt⸗ 
lichkeit feiner Diözefe nachſtehende bemerkenswerthe 
„Mittheilungen“ ergehen laſſen: „Mittheilun⸗ 
gen und Erinnerungen für die General⸗ 
kapitels⸗Verſammlungen pro 1845. 1) 
Da ich feſt entſchloſſen bin, die längſt ſchon gewünſch⸗ 
ten geiſtlichen Uebungen für den Diözeſan⸗Clerus 
im künftigen Herbſte im biefigen Seminar zu ers 
öffnen, fo wünſchte ich, daß man ſich darüber äußer⸗ 
te, welche Mitglieder der Kapitel den diesjährigen 
Exerzitien beiwohnen wollen, und in welcher Weiſe 
während ihrer Abweſenhtit, die nur über einen Sonn⸗ 


tag ſich erſtrecken wird, die Seelſorge in den betref⸗ 
fenden Pfarreien gepflegt werden ſoll. Da die Het⸗ 
ren Pfarrer des Regierungsbezirks Koblenz, wegen 
der großen Entfernung von Trier, vielleicht nicht 
wohl an dieſen Uebungen Theil nehmen können, ſo 
wünſchte ich von den dortigen Kapiteln Vorſchläge 
über die Art und Weife, wie etwa für jenen Theil 
der Diözefe Aehnliches könnte ins Leben gerufen 
werden. Das Reſultat der diesfälligen Berathun⸗ 
gen muß bald nach Abhaltung der Generalkapitel, 
ſpäteſtens gegen Ende Mai d. J., an das Hochwür⸗ 
dige General⸗Vikariat eingereicht werden, worauf die 
näheren Beſtimmungen erfolgen werden. — 2) Es 
iſt an mehreren Orten vorgekommen, daß die Hoſtien 
für den Bedarf der Kirche von fremden und hauſt⸗ 
renden Verkäufern beſchafft wurden, ſo daß Zweifel 
erhoben werden können, ob dieſelben aus Weizen⸗ 
oder Spelzenmehl bereitet ſeien. Desgleichen iſt zu 
Meſſewein zuweilen ein ſolcher gebraucht worden, 
von dem es zweiſelhaft iſt, ob es vinum de vite, 
oder ein durch chemiſchen Prozeß gewonnenes Pro⸗ 
dukt ſei. Ich mache ſämmtliche Kapitel darauf auf⸗ 
merkſam, wie nothwendig es ſei, über dieſen Gegen⸗ 
fand genaue Auſſicht zu führen. — 3) An vielen 
Orten der Diözeſe werden, beſonders in Gaſthäuſern, 
Kramläden ꝛc. durch allerlei Menſchen Traktätchen 
unter dem Volke verbreitet, die größtentheils zum 
Zweck haben, den kirchlichen Glauben zu verdächtigen 
und zu untergraben. Da die Leſeſucht ſelbſt bei 
dem gemeinen Volke ſehr groß iſt, ſo wünſchte ich 
zu wiſſen, durch welche Mittel, nach der Anſicht der 
Herren Kapitularen, dagegen gewirkt werden könne. 
— 4) Es giebt in der Diözeſe mehrere Pfarrkirchen, 
die nicht conſecrirt find. Von dieſen gilt das De 
kret der sacr. Congr. Rit. vom 18. Auguſt 1629, 
welches für ſolche Pfarreien die Feier der Kirchweihe 
unterſagt. „S. R. Congr. censuit, non posse ce- 
lebrari festum cousecrationis illiusecelesize, quam 
certum est nun fuisse consecratam; imo neque si 
est dubium.“ 5) Es iſt gefragt worden, ob ſtatt 
der Wachskerzen beim h. Mehopfer Stearinlichte ge⸗ 
braucht werden können. Durch Entſcheidung ders 
ſelben Congr. Rit. vom 19. September 1843 if 
der Gebrauch der Steatinkerzen ſtatt des Wachſes 
beim h. Meßopfer und andern kirchlichen Funktionen 
unterſagt. 6) Einige Pfarrer haben eigenmächtig 
und gegen den kirchlichen Gebrauch die Prozeſſtonen 
in der Bittwoche verlegt. Dieſer Mißbrauch darf 
nicht geduldet werden. Wenn die Witterung den 
Bittgang durchaus unthunlich macht, ſo möge an 
demſelben Tage eine Betſtunde in der Pfarrkirche 
gehalten und die Litanei von allen Heiligen gebetet 
oder geſungen werden. 7) Betteffend das ewige 
Gebet, welches ebenfalls willkürlich von Vielen 
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verlegt wird, bemerke ich, daß eine neue Einthei⸗ 
lung deſſelben für die ganze Diözefe beabſichtigt 
wird. 8) Es ifi hin und wieder vorgekommen, daß 
Pfarrer an Freitagen, welche zugleich Feſttage wa⸗ 
ren, von der Abſtinenz dispenſirt haben. Die Ab⸗ 
ſtinenz bleibt aber beflchen an allen Freitagen, mit 
Ausnahme des einzigen Falles, wo das heil. Chriſt⸗ 
feſt auf einen Freitag fällt. 9) Wegen häufiger 
Klagen finde ich mich dringend veranlaßt, folgende 
Punkte in den Verordnungen meines Herrn Vor⸗ 
fahren p. m. nochmals ernſtlich einzuſchärfen: a) 
Verbot der Jagd (6. Jan. 1828). b) Nundinas 
publicas clerici non frequentent. c) Parochus 
vel vicarius in itinere ceconomam suam nec se- 
cum habeat, nec cum illa alios invisat (7. Jan. 
1820). d) Et mandamus, ut omissis aliis Ri- 
tualibus Parochi in sacramentorum celebratione 
non alio quam Rituali dioecesano utantur (11, 
Januar 1836). 10) Die im Jahre 1843 ſchon 
monirte Einreichung der Jahresberichte Seitens der 
betreffenden Dechanten und Definitoren ſoll regel⸗ 
mäßig vor dem Beginne der Faſtenzeit ſtatthaben. 
11) Ich erſuche die Herren Pfarrer, an Werktagen, 
beſonders zur Winterszeit, die h. Meſſe ſo frühzeitig 
zu beginnen, daß die Schuljugend ihr täglich beiwoh⸗ 
nen kann. 12) Ich empfehle nochmals die Angelegens 
heit der Miſſtonen. 13) Allen Geiſtlichen empfehle 
ich die vortreffliche Medulla asceseos von Aloys 
Belleceius S. J., herausgegeben von Pfarrer Weſt— 
hof (Münſter bei Deiters). Für das Volk aber 
„Kalender für Zeit und Ewigkeit.“ (Freiburg im 
Breisgau, (Serderſche Buchhandlung.) 14) Preis⸗ 
frage: Was iſt vom kirchlichen Standpunkte aus 
als Wucher zu betrachten, und wie iſt der Wucherer 
im Beichtſtuhle zu behandeln? Die Preisarbeiten 
ſollen vor dem 1. März 1846 eingereicht werden. 
Trier, den 8. März 1845. Der Viſchof von Trier, 
+ Wilhelm.“ (Frkf. J.) 


Aus lan d. 


Deutſchland. 

Regensburg den 15. Mai. Daß es zu al⸗ 
len Zeiten rohe, verwilderte Menſchen gegeben hat, 
daß es deren auch heutzutage noch giebt, wer wollte 
daran zweifeln, Angeſichts ſo vieler Thatſachen, 
welche für die Wahrheit dieſes Satzes ſprechen? Je⸗ 
denfalls hat es aber zu den ſeltenen Fällen gehört, 
wo die Rohheit und ſittliche Verwilderung das als 
len Menſchen Ehrwürdige und Heilige zum Ziele 
einer boshaften und ruchloſen That erkoren hat. 
Eins ſolche iſt und bleibt die nunmehr wiederholt 
unternommene Verwüſtung des Leichenackers 
der hieſigen Judengemeinde, welche diesmal 
wirklich von wahrhafter Barbarei und dem roheſien 


Vandalismus zeugt. Thüren und Fenſter wurden 
zerſchlagen und alles Eiſenwerkes beraubt, Leichen⸗ 
ſteine umgeworſen und zerbrochen, ſogar der Bruns 
nen ausgehoben und die Ziegelbedachung des Haufes 
zu tuiniren verſucht. Was nur irgend einen Werth 
hatte, wurde von tuchloſen Dieben fortgeſchleppt 
und zur Krönung der ſchaudervollen That noch eine 
Handlung begangen, die ſich gar nicht bezeichnen 
läßt. Wohl mag vor Allem nur die Raubſucht zu 
dieſem verabſchtuungswürdigen Verbrechen den Im⸗ 
puls gegeben haben; daß aber auch fanatiſcher Haß 
gegen die Juden mit im Spiele war, will man aus 
den mit Bleiſtift geſchriebenen Inſchriften erkennen, 
welche die Diebe zurückgelaſſen. Cs iſt wirklich 
eine traurige Wahrnehmung, wenn ſich Angehörige 
irgend einer Conſeſſion durch den hier und da bes 
liebten Judenhaß verleiten laſſen, alles Gefühl für 
ihre Mitmenſchen zu erſticken und ihren Fanatismus 
auf eine Gemeinde auszudehnen, welche einen ſolchen 
Haß nie verſchuldet und, wie jeder vorurtheilsfreie 
Mann gerne beſtätigen wird, jede Gelegenheit gerne 
ergriffen hat, um ihren chriſtlichen Mitbürgern durch 
ein freundnachbarliches Zuſammenleben ihre Achtung 
zu beurkunden. Möge es darum den Behörden 
bald gelingen, die rohen Uebelthäter auszumitteln 
und der verdienten Strafe zu überantworten; möge 
keine Wiederholung dieſer doppelt verabſchtuungs⸗ 
werthen That vorkommen. 

Bamberg den 17. Mai. In der verfloſſenen 
Nacht wurde in unſerer Domkirche ein höchſt frecher 
Diebſtahl begangen, indem der Tabernakel erbrochen 
und die ſilberne Monſtranz aus demſelben geraubt 
wurde; die hl. Hoſtie fand man auf dem Altare liegen. 

Frankreich. 

Paris den 20. Mai. Geflern verlas Graf 
Roy in der Pairskammer den Bericht über den 
Geſetzvorſchlag, die Renteconverfion betreffend. 

Die Reiſe der Königin Victoria nach Irland 
iſt nun entſchieden für dieſes Jahr aufgegeben; man 
will die Königin nicht den unzarten Demonſtra⸗ 
tionen der Repealers ausſetzen. 

Die Deputirtenkammer fuhr geſtern mit der De⸗ 
batte über die einzelnen Artikel des Geſetzvorſchlags, 
die Nordeiſen bahn betreffend, fort; noch iſt nichts 
entſchieden über die Dauer der Conceſſion. 

Admiral Villaumez, Pair von Frankreich iſt 
vorgeſtern zu Suresne geſtorben. 

Herr Roches, der die Ratifitation des Vertrags 
mit dem Kaiſer von Marokko überbringen ſoll, iſt am 
8. Mai an Bord des „Veloce“ zu Algier nach Tan⸗ 
ger und Mogador abgereiſt. 

Nach den letzten Berichten aus Port⸗au⸗Prince 
vom 12. April hatte der Präſident Guerrier ei⸗ 
nen Preis von 10,000 Dollars auf den Kopf des 
Expräſidenten Herard geſetzt. 
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In ſeiner Sonnabend⸗Sitzung hat der Ackerbau⸗ 
Kongreß beſchloſſen, der Regierung die Reduction 
der Salzſteuer anzuempfehlen. 

Für die Umwallung von Paris ſind 1226 Ge⸗ 
ſchütze angeſetzt, wovon 50 80pfündige Vomben⸗ 
kanonen, 481 Vierundzwanzigpfünder, 575 Mör⸗ 
fer und Haubitzen, 84 Zwölf- und Achtpfünder zu 
20 Feldbatterien find. Für jedes Geſchütz ſollen 350 
Schüſe vorhanden fein. Für die 16 Forts verlangt 
man 982 Geſchütze oder 336 Sechszehn- und 282 
Achtpfünder, 364 Mörſer und Haubitzen. Außer⸗ 
dem ſollen 5750 Wallflinten beſchafft werden. 

Paris den 20. Mai. Abends. Die Depu⸗ 
tirtenkammer hat heut die Berathung über die Nord⸗ 
eifenbahn fortgeſetzt. An der Tagesordnung war 
die Frage vom Maximum der Conceſſionsdauer; 
der Deputirte Luncau, Mitglied der Commiſſton, 
ſtellte den Minoritätsantrag, dieſes Marimum auf 
25 Jahre zu beſchränken; der Miniſter der öffent⸗ 
lichen Bauten, Herr Dumon, ſprach gegen 
dieſe Motion. Es ward noch nichts entschieden. 

Der Biſchof von Chartres, Clauſel de 
Montals, hat unter'm 19. Mai ein (bereits der 
Publicität hingegebenes) Schreiben an den Eults 
miniſter, Siegelbewahrer Martin gerichtet, worin 
er ganz offen die Partei der Jeſuiten nimmt und 
dabei erklärt, wenn dieſe Väter aus ihren Häuſern 
verjagt werden ſollten, würden fie in denen der Bi⸗ 
ſchöfe ein Aſyl finden. 

Es geht das Gerücht, die Regierung werde ver⸗ 
ſuchen, die Dotation für den Herzog von Nemours 
durch ein Amendement zum Budget zu erlangen. 

Die Nordeiſenbahn wird bereits jetzt ſchon von 
Paris bis Beauvaie mit Lokomotiven befahren; in 
einem Monat wird ſie bis Amiens eröffnet. 

Lyon den 19. Mai. (K. Z.) Der neuliche Ber 
ſchluß der Deputirten-Kammer in Betreff der Jes 
ſuiten und Congregationen überhaupt hat unſere 
Kloſtergeiſtlichen durchaus nicht abgeſchreckt, man bes 
merkt vielmehr auch in dieſem Frühjahre manche Vers 
größerung und Erweiterung ihrer Anſtalten und ihr 
Fleiß in Bezug auf die Lehranſtalten iſt noch immer 
derſelbe, wie feit Jahren. Der Kardinal-Erzbiſchof 
von Bonald verhält ſich ruhig, da er die Gewißheit 
hat, daß die Regierung in manchen Anforderungen 
dem Klerus nachgeben wird. Ungefähr 20 Trap⸗ 
piſten haben ſich im Laufe dieſer Woche von hier 
nach Marſeille begeben, wo fie ſich nach Algerien 
einzuſchiffen gedenken. Der Viſchof von Algier, 
heißt es, beabfihlige, nach Frankreich zurückzukeh⸗ 
ren, da er zu wiederholten Malen ſchon durch die 
Einflüffe des Klima's krank geworden. — Die hie⸗ 
figen Befeſtigungsarbeiten werden ſehr läſſig bettie⸗ 
ben, da die Hülfsgelder in dieſem Jahre beſchränkt 
wurden. Die Stimmung der Grmüther zeigt ſich 


übrigens im Allgemeinen dhnaſtiſcher als je. Viel⸗ 
leicht liegt der Grund in dem guten Gange der Ge 
ſchäfte, der gegenwärtig mehreren Tauſend Arbei⸗ 
tern, die auf dem Pflaſter lagen, Brod verſchafft 
hat. Die Seidenfabriken haben vollauf zu thun, 
der Abſatz nach Deutſchland hat eher zu- als abge⸗ 
nommen. — Die Polizei glaubte in voriger Woche 
abermals einem kommuniſtiſchen Clubb auf der Spur 
zu ſeyn, und ſchon wähnte ſie, mehrere Verhaftun⸗ 
gen vornehmen zu können, als die Verdächtigen in 
Andachtsübungen überraſcht wurden. Es waren fo- 
genannte „Stille im Lande“, die ſich mit pietiſtiſchen 
Gebeten beſchäftigt hatten. 


Sch we i z. 

Baſellandſchaft. Am 14. d. Mts. wurde 
vom Landrath mit 20 gegen 11 Stimmen der po= 
litiſche Flüchtling, Herr Dr. Georg Fein, welcher 
annoch in Folge des letzten Freiſchaarenzuges, an 
welchem er mit den Baſellandſchäftern Theil genom- 
men, in Luzernſcher Kriegsgefangenſchaft ſitzt, ins 
Baſeſellandſchaftliche Staatsbürgerrecht aufgenom- 
men, nachdem die Gemeinde Laufen ihm mit Aus- 
nahme 1 Stimme ihr Bürgerrecht ertheilt hatte. 

Luzern. (B. Verff.) Der eidg. Commiſſär, 
Hr. Landammann Näff, gegenwärtig in Luzern, ſoll 
das einzige Rettungsmittel für Herrn Dr. Steiger 


darin gefunden haben, daß derſelbe aus der Eid⸗ 


genoſſenſchaft entfernt werde. Zu dieſem Behufe 
ſoll er an alle Cantonsregierungen der Schweiz ge 
ſchritben und fie aufgefordert haben, daß fie ihre 
Verpflichtungen der Ausweiſung Hrn. Steigers nach 
Luzern einſenden. 

Graubünden. Aus zuverläſſiger Quelle ha⸗ 
ben wir vernommen, daß die bis Ende April einges 
gangenen Liebesſteuern (für Felsberg) 16,500 Fr. 
betrugen; ſeither ſind wieder 625 Fr. eingegangen; 
da aber ungefähr 80 Gemeinden ihre Steuern nicht 
eingeſandt haben, ſo läßt ſich der Totalbetrag der 
Geſammtſteuer noch gar nicht angeben, fo wie auch 
die anſehnlichen Gaben von im Auslande etablirten 
Bündnern in obiger Summe nicht begriffen ſind. 


Rußland und Polen. 


Warſchau den 20. Mai. Am Sonntrag traf 
hier der Prinz Emil von Heſſen ein und flieg im 
Palaſt in Belvedere ab. Geſtern reiſte der Prinz 
nach Neu⸗Georgiewsk (Modlin), wo Se. Kaiſerl. 
Majeſtät um 8 Uhr Morgens eingetroffen. Der 
Fürſt Statthalter war Sr. Majeſtät ſchon am Sonn⸗ 
tage dahin entgegen gegangen. Heute Nachmittag 
wurde unſere Stadt durch die Ankunft unſers aller⸗ 
gnädigſten Kaiſers erfreut. Se. Majıtät haben 
geruht, im Palais von Lazienki abzuſteigen. Die 
Stadt iſt erleuchtet. 

Petersburg den 15. Mal. Die nachhaltige 
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kalte Witterung, über welche man ſo lange aus 
Deutſchland Klage vernahm, dauert hier noch im⸗ 
mer fort. Noch haben wir ſelbſt bei Tage Froſtwet⸗ 
ter gehabt. Die Newa treibt mit Eis und bis vor⸗ 
geſtern, alſo bis zum 13. Mai, lebten wir in 
fortwährendem Winter. An dieſem Tage hatten 
wir den erſten Regen und nun dürfen wir hoffen, 
den Frühling mit voller Macht einkehren zu ſehen. 
Wir haben 8 Grad Wärme und man denkt daran, 
in den nächſten Tagen die Dampfſchifffahrt nach 
Kronſtadt wieder zu eröffnen. Alle unſere Auf⸗ 
merkſamkeit wendet ſich jetzt dem Kaukaſus zu, wo 
in dieſem Sommer der Kampf entſcheidend werden 
ſoll. Der General-Adjutant General der Infan⸗ 
terie Neidhardt, welcher in der Verwaltung des 
Kaukaſus die Einleitung zu dem diesjährigen Feld⸗ 
zug getroffen, hat als Beweis des Kaiſerl. Wohl⸗ 
wollens den St. Wladimir ⸗Orden 1. Klaſſe erhal⸗ 
ten und der Graf Woronzow, jetzige Oberbefehls⸗ 
haber der Kaukaſtſchen Truppen, iſt bereits ins Feld 
gerückt, es geſchah mit folgendem am 24. März in 
Kertſch (alſo vor der Abreiſe nach Tiflis) erlaſſenen 


Tagesbefel: „Ich beeile mich, nachdem ich das 


Commando der Truppen am Kaukaſus übernommen 
habe, vor beiden Corps öffentlich zu bezeugen, wie 
hoch ich fie, die Gnade und das Vertrauen unſers 
allergnädigſten Kaiſers, ſo wie die Ehre zu ſchätzen 
weiß, Anführer zu ſein kühner Söhne des Vater⸗ 
landes, auf die unſer Aller Mutter, Rußland, mit 
Recht ſo ſtolz iſt. Es ſind nun 40 Jahre, als ich 
unter dem gefeierten Fürſten Zizianow am Kaukaſus 
den Kriegsdienſt begann, mit ihm vor Eliſabethpol 
ſtand, mit dem tapfern Guliakow bei Alaſan und 
Sakatala focht; mit Zipianow wieder bei der Erobe⸗ 
rung Imeretiens und dann auf den glühenden Ge⸗ 
filden Eriwans, und Winters auf den Schnebergen 
Oſſetiens. Seit meiner Jugend ſchon habe ich es 
gelernt und bin ich es gewohnt, die Thaten der 
tapfern Truppen am Kaukaſus zu bewundern. Jetzt 
werde ich auf's Neue mit Euch dienen. Ihr wer⸗ 
det dieſelben ſein, die ihr einſt waret, wo es gilt 
die ungehorſamen Bergvölker zu bekämpfen. Mit 
den gehorſamen Stämmen wollen wir in Frieden 
und Freundſchaft leben. Vie Bewohner des Kau⸗ 

kaſus müſſen Euch im Frieden in gleichem Maße 
lieben und achten als im Kaupfe fürchten, wenn fie 
zu dieſem herausfordern. So lautet der unabän⸗ 
derliche Befehl unſers erhabenen Kaiſers, den wir 
als getreue Unterthanen und als gewiſſenhafte Chri⸗ 
fien treu zu erfüllen haben. Unſer allergnädigſter 
Kaiſer hat ferner ſeiner beſondern Beachtung auch 
die Verhältniſſe, welche die Zustände feines tapfern 
Heeres und zumal deſſen Verpflegung angehen, ge⸗ 
würdigt; daß darin nichts verſehen werde, dafür 


bin ich verantwortlich. Es wird mir die angenehmſte 
Pflicht ſein, über Euren Dienſt und Eure Thaten 
vor dem Monarchen Zeugniß abzulegen und meine 
nie raſtende Sorge, Euch, was Euch gebührt und 
was Euch die Gnade des Kaiſers beftiimmt, zukom⸗ 
men zu laſſen, damit Ihr nirgends Mangel leidet. 
Keriſch, den 26. März 1845. Der Oberbefehls⸗ 
haber, General⸗Adjutant Graf Woronzow.“ So 
rückt denn dieſes Jahr, ſo zu ſagen, Rußlands alte 
Garde in das Feld und mit großem Intereſſe folgt 
man ihren Bewegungen. 

Von der Ruſſiſchen Gränze den 20. Mai. 
Der Feldzug gegen die Kaukaſiſchen Bergvölker ſoll, 
wie bekannt, mit allem Nachdruck unternommen 
werden. Wie auffällig es auch klingen mag, ſo hat 
der Kaiſer von Rußland doch namentlich in Bezie⸗ 
hung auf die nun zu ergreifende Offenſive jene eng⸗ 
liſche Reiſe im verfloſſenen Jahre unternommen, die 
keinen andern Zweck hatte, als ſich von der Engl. 
Regierung die Zuſicherung zu verſchaffen, daß man 
nach Kräften dahin wirken wolle, daß den Tſcher⸗ 
keſſen von Engliſcher Seite her kein Material noch 
ſonſtige Hülfe zukomme, um die Abſichten des Kai⸗ 
ſers zu verzögern und dem zu führenden Streiche wohl 
gar mit Erfolg zu begegnen. Freilich wird die Eng⸗ 
liſche Regierung den Wagniſſen der Engl. Kaufleute 
nicht Einhalt thun können; aber es wird ſchon von 
Bedeutung ſeyn, wenn ſie denſelben alle Gefahr 
überläßt und wenn engl. Handelsſpekulationen kei⸗ 
nen politiſchen Hinterhalt haben. Daß die Engliſche 
Regierung ſolche Verſprechen gegeben hat, iſt gewiß. 
Ob fie dieſelben halten wird? Man ſollte glauben. 
Die Ruſſiſche Macht mag noch lange Zeit am Kau⸗ 
kaſus genirt werden können, indeß vernichten werden 
dieſelbe hier weder Tſcherkeſſen noch Engländer: fie 
ſteht feſt. Wenn dem alfo iſt, fo möchte England 
in der That wohlthun, den Ruſſ. Intriguen in Cen⸗ 
tralaſien, die feine Oſtindiſchen Beſitzungen beläſti⸗ 
gen, mit jener Verſöhnlichkeit zu begegnen, die der 
Kaiſer aller Reußen perſönlich ausgeſprochen hat 
und welcher er ſo wenig am Kaukaſus entbehren 
kann, wie die Engländer am Indus. Eine zweite 
Frage wird freilich ſeyn, ob Graf Woronzow mit 
tinem Schlage erreicht, worauf viele ausgezeichnete 
Feldherren vor ihm vergebens Jahre verwandt ha⸗ 
ben. Ohne auf eine Unterſuchung dieſer Frage ein⸗ 
gehen zu wollen, mag nur erwähnt werden, daß 
die Offenſive im Kaukaſus von den bewährteſten 
Führern dieſes Gebirgskrieges angerathen worden iſt. 
Jede Offenſive aber wird, in die Länge und Breite 
gezogen, eine Defenfive und dieſe will man ja ge⸗ 
rade vermeiden. Alſo muß man einen Schlag wa⸗ 
gen; mußglüdt er, ſo iſt man immer nicht ſchlimmer 
daran als früher. Daß er vollſtändig glücken 

(Beilage.) 
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werde, glaubt übrigens Niemand, nachdem die Er⸗ 
fahrungen Frankreichs in Algerien bis zur Stunde 
bewahrheiten, daß europäifche Taktik Feinde nicht 
bezwingen kann, die von Sclachten nicht im gering⸗ 
ſten abhängig und zum Krieg ſo lange aufgelegt ſind, 
als ſie Schwert und Lanze und Roß beſitzen. Gegen 
ſolche Feinde muß man jedenfalls die Zeit zu Hülfe 
nehmen. Daß dieſe Zeit aber nicht im Intereſſe der 
Ruſſiſchen Offiziere zu Orden für Heldenthaten, die 
nie ausgeführt worden ſind, ſondern nur auf dem 
Papiere ſtehen, und zu Veſtechungen benutzt werde, 
dieſes will der Kaiſer unmöglich machen, indem er 
einen erprobten Charakter und ein ſo adminiſtrati⸗ 
ves wit ſtrategiſches Genie an die Spitze von Kauka⸗ 


ſien ſtellt. j . 
Amerika. 


New⸗ Orleans den 21. April. Die Mexika⸗ 
niſchen und Texaniſchen Verhältniſſe bilden hier den 
allgemeinen Gegenſtand des Geſpräches; die Drohun⸗ 
gen Mexiko's werden ſo ziemlich ignorirt und über 
den in Ausſicht geſtellten Krieg mit Kaperbriefen 
lacht man ungläubig. Dagegen fühlt man ſich 
entrüſtet über das Temporiſtren des Texaniſchen 
Volkes, von dem man erwartete, es werde die dar⸗ 
gebotene Ehre (!) des Anſchluſſes an die Union mit 
beiden Händen ergreifen. Der große Haufe in 
Texas wäre auch wohl bereit dazu, aber die ein⸗ 
flußreichſten Männer legen dem Anſchluſſe Hinder⸗ 
niſſe in den Weg und machen die Löſung der Frage 
ſehr problematiſch. Faſt ſcheint es, als wollten die 
Amerikaner den gordiſchen Knoten der Ungewißheit 
mit dem Schwerte der Gewalt durchhauen, wenig⸗ 
ſtens ſollen die Truppen an der Südgränze Befehl 
erhalten haben, unter irgend einem Vorwande, fei 
es ein Streifzug gegen Indianer, oder ſonſt etwas, 
in das Gebiet von Texas einzurücken, und die hieſige 
Stimmung wäre ganz für einen ſolchen Handſtreich. 

Ne 

London den 18. Mai. Die „Caledonia“ hat 
die Nachricht von einem ſtarken Erdbeben überbracht, 
welches am 7ten dit Hauptſtadt Mexiko verheerte. 
Nach der Beſchreibung des „Siglo“ begann die 
Erderſchütterung um 3052“ Nachmittag in der Rich⸗ 
tung von Norden nach Süden und dauerte etwa 
zwei Minuten. Die Stöße waren ärger, als man 
fie in Mexiko jemals empfunden zu haben ſich erin⸗ 
nert. Das Straßenpflaſter barſt, die Bäume beug⸗ 
ten ſich, und an den höheren Gebäuden bemerkte 


Dienſtag den 27. Mai. 


1845 


man ein bedeutendes Schwanken; faſt kein Haus, 
ja keine Thür iſt ohne Riffe und Peſchädigung ges 
blieben, ja mehrere Häuſer ſind gänzlich eingeſtürzt 
oder dem Umſturz nahe. Die Straßen San Lo⸗ 
renzo, La Mifericordia, Tompeate, Fapo, Victo⸗ 
ria und Calle Grande haben beſonders gelitten, die 
Waſſerleitungen ſind an mehreren Stellen beſchädigt, 
das St. Lazarus-Hoſpital liegt in Trümmern, und 
die St. Lorenz- fo wie die St. Ferdinands-Kirche 
haben bedeutend gelitten. Die prachtvolle St. The⸗ 
reſen-Kapelle exiſtirt nicht mehr. Die Kuppel der⸗ 
ſelben ſtürzte beim erſten Stoße ein. In dieſer Ka⸗ 
pelle iſt glücklicherweiſe Niemand umgekommen, da⸗ 
gegen hatte man bis 8 Uhr Abends am 7ten ſchon 
17 Leichen unter den Trümmern anderer Gebäude 
hervorgezogen. Ein paar unbedeutende Erdſtöße 
fanden noch zwiſchen 6 und 7 Uhr am 7ten ſtatt. 
Die nach dem mexikaniſchen Meerbuſen beſtimmte 
Escadre der Vereinigten Staaten, beſtehend aus der 
Fregatte „ Potomak “, der Sloop „Falmouth“ und 
den Briggs „ Faierſield“ und „Sommers“, iſt am 


17. April bereits in der Nähe der Bahama⸗Inſeln 


geſehen worden. 
Santana's Prozeß ſchreitet ſehr langſam vor. 


Wie es heißt hat die Geſundheit des Ex⸗Präſidenten 
bedeutend gelitten. 5 5 


Vermiſchte Nachrichten. 
Bonn. — Wir berichteten vor einiger Zeit von 
der ausgezeichneten Kritik, welche die hieſigen katho⸗ 


liſchen Univerſitäts-Profeſſoren Gilde meiſter und 


von Sybeh über den heiligen Rock zu Trier ge» 
liefert, die gegenwärtig ſchon in der Sten Auflage 
verbreitet wird. Natürlich erhoben ſich auch Geg⸗ 
ner derſelben, durch Fanatismus verblendet. Statt 
ſolche Schriften einzeln zu beantworten, haben die 
beiden Profeſſoren gewartet, bis ein ordentlicher 
Haufen zuſammengekommen, und denſelben nun in 
einer zweiten Schrift, betitelt: „Die Advokaten 
des Trierer Rockets, zur Ruhe verwieſen von Dr. 
J. Gildemeifter und Dr. H. v. Sybel, Profeſſoren 
an der Untverſität zu Bonn“, zu Paaren getrieben. 
Dieſe meiſterhafte Polemik wirkt wahrhaft vernich⸗ 
tend auf eine Partei, die ſich in neueſter Zeit unter 


dem Schutze der Jeſuitiſchen Propaganda auch am 


Rhein, ſelbſt in der Univerſttätsſtadt Bonn feſt⸗ 
zufegen begonnen, und namentlich in neueſter Zeit 


r 
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von hier aus durch den Nimbus einer Art Gelehr⸗ 
ſamkeit oder beſſer einer übertünchten Unwiſſenheit 
auf die Rheinlande zu influiren begonnen. Ein Mit⸗ 
glied dieſes Vereins, Hr. Dr. Clemens, Privat- 
docent der Philoſophie hierſelbſt und ehemaliger Zög⸗ 


ling des Jeſuiten-Collegiums in Freiburg galt neu⸗ 


erdings bei ſeiner Partei als der gelehrteſte und 
gründlichſte Bekämpfer ſeiner Collegen Gildemeiſter 
und von Sybel und als beſter Vorkämpfer der 
Aechtheit des Trierer Rockes; ihn trifft die neueſte 
Schrift am härteſten. Nicht nur iſt die kraſſe Un⸗ 
wiſſenheit dieſes akademiſchen Docenten und feine leere 
Anmaßung hier in ein ſehr übles Licht geſetzt wor⸗ 
den; es geht auch aus den neuen Auſſchlüſſen feiner 
eignen Schrift über die Reliquie vollends unwider⸗ 
leglich hervor, daß dieſelbe jedenfalls unächt und 
ſalſch iſt. Zum Schluſſe des Vorworts jener zwei⸗ 
ten ſehr intereſſanten Schrift folgen nachſtehende ge- 
wichtige Worte: „Es war nöthig“, fagt Profeſſor 
Gildemeiſter, „einmal zu zeigen, was die Richtung 
leiftet, die ſich unſerer Literatur jetzt als die alleins 
ſeligmachende aufdrängen will; es war nöthig, 
Herrn Clemens und den Seinen einmal auf fühl- 
bare Weiſe begreiflich zu machen, daß ihre Stätte 
in der deutſchen Wiſſenſchaft nicht iſt, daß ſie be⸗ 
ſtimmt ſind, in dem Kampf mit der Kritik zu erlie⸗ 
gen, und daß, ſo wahr die Schöpfung Friedrich 
Wilhelms III. in die Refidenz der alten Kurfürſten 
eingezogen iſt, ſo wahr die Zeiten, in welchen die 
einſtige Kölniſche Univerſität, obſcuren Andenkens, 
dichte Finſterniß über dieſe Lande verbreitete, vor⸗ 
über find.” (Frankf. J.) 
Am 15. Mai iſt zu Paris ein neues Phamphlet 
von Cormenin⸗Timon erſchienen, das große 
Senſation macht; es führt den Titel: „Feu! Feu!“ 
und iſt eine tüchtige Salve 120 Druckſeiten, auf 
alle losgebrannt, die ſich gegen Timon erhoben ha⸗ 
ben, weil er vom Pſeudo⸗Liberalismus abgefallen 
und in der Frage vom freien Unterricht auf die Seite 
des Klerus getreten iſt. Cormenin hat ſich in die- 
ſem Phamphlet, das ein Meiſterſtück indignirter 
Ironie iſt, ſelbſt übertroffen, was viel ſagen will, 
da er in ſeinen frühern Invektiven ſehr oft einen 
Platz neben Paul Louis Courier behauptet. 
London. — Am 14 d. M. hielt die Dienſt⸗ 
mädchen⸗Geſellſchaft, welche 2 Häuſer befigt, 
in denen Dienſtmädchen außer Dienſt fo lange ein 
Unterkommen finden, bis fie wieder bei einer Herr⸗ 
ſchaft eintreten, ihre Jahresverſammlung. Man 
rechnet, daß es in England 1,200,000 Dienſt⸗ 
mädchen, in London allein 110,000 giebt, von 
denen zuſammen 367 im vorigen Jahre in die Häu⸗ 
ſer aufgenommen wurden. — Am 15. d. M. hielt 
die Londoner Miſſtonsgeſellſchaft ihre Jahresſizung, 


1 


worin mitgetheilt wurde, daß dieſelbe in den 5 
Welttheilen gegenwärtig 439 Stationen mit 134 
Kirchen, 165 europäiſchen, 603 eingebornen Geiſt⸗ 
lichen und 15 Druckereien unterhalte. 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Dienſtag den 27ſten Mai kein Schauſpiel. 
Mittwoch den 28ſten Mai: Erſte Vorſtellung der 

Polniſchen Schauſpieler-Geſellſchaft vom Stadtthea⸗ 

ter zu Krakau. 

—— 
Nothwendiger Verkauf. 


Ober⸗ Landesgericht zu Poſen. 


Das Rittergut Goluchow nebſt Przekupowo 
im Kreiſe Pleſchen, gerichtlich abgeſchätzt auf 39,923 
Thlr. 6 fgr. 8 pf., dem dazu gehörigen Walde, ge⸗ 
richtlich abgeſchätzt auf 3471 Thlr. 15 fgr. 5 pf, und 
der im Königreiche Polen an der Prosna belegenen 
Wieſe, gerichtlich abgeſchätzt auf 1299 Thlr. 7 ſgr. 
I pf., ſoll am 15ten Dezember 1845 Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubha⸗ 
ſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unſerem IV. Gefhäftsbürcau eingeſe⸗ 
hen werden. gr 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubiger: 

Laurentius von Ikowiecki, 

Thecla von Suchorzewska geborne von 

Radonska, 

Joſepha Brzeska verehel. Przyborowska, 

Johann Nepomucen von Rudnicki, 

Therefia von Trembinska geborne von 


4 Bogdanska, 
die Geſchwiſter Woyciech und Karl von 
Ikowiecki, ; 


die Geſchwiſter von Ikowiecki, Euphroſina 
verehelichte von Kiedrowska, Julianna 
verehelihte von Swinarska, Aloyſia ver- 
ehelichte von Kawecka, Agnes verchelichte 
von Boguslawska, Maryanna verehe⸗ 
lichte von Kawecka, Caroline verehelichte 
von Swinarska, Stanislaus, 

die Erben des Probſtes Gorzewicz, 

der Peter von Karonski, 

die Ludowica verwittwete von Byſzewska, 

die Dorothea verwittwete Magnuſzka, 

Thecla von Suchorzewska, Laurenz Je— 
drzychowski, Eliſabeth von Skora⸗ 
ſzewska, Sebaſtian von Vienkowski, 

die Geſchwiſter Joſeph und Peter von Trap⸗ 
czynski modo deren Erben, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Poſen, am 8. Mai 1845. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Poſen. 
Das Rittergut Ciolkowo im Kreiſe Kröben, 
abgeſchätzt auf 30,516 Rıblr. 8 fgr. 10 pf., ſoll 
am 1ö5ten September 1845 Vormit⸗ 
tags um Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
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Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun- 
gen können in unferm IVten Geſchäfts⸗Burkau ein⸗ 
geſehen werden. 2 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger: die Conſtantia von Blociſzewska, verehelichte 
von Blociſzewska, die Marianna von Glißzezynska, 
verchelichte von Sztemboxrsko, der Albert von Gli— 
ſzezynski, die Franciska von Blociſzewska, verche⸗ 
lichte von Gliſzezynska, die Conſtantia von Bloci⸗ 
ſzewska, verehelichte von Jaskulska, die Antonina 
von Blociſzewska, der Matheus von Wlociſzewski, 
der Philipp Moſſeſſino und der Iſtael Marcus Ries, 
fo wie der feinem Aufenthalte nach gleichfalls under 
kannte Stanislaus von Blociſzewski, auf welchen 
der Beſitztitel im Hypothekenbuche mitberichtigt iſt, 
werden hiezu öffentlich vorgeladen. b 

Poſen, den 5. Februar 1845. } 

Königliches Ober-Landesgericht. 
I. Abtheilung. d 
— — nn ) 
Nothwendige Subhaſtation. 
Ober⸗Landesgericht zu Pofen. I. 


Die den Geſchwiſtern von Bojanow ski gehö⸗ 
rigen, im Kröbener Kreiſe belegenen adelichen Rit⸗ 
tergüter, 2 

1) Chwalkowo mit Großf⸗Wloſtowo, land⸗ 

ſchaftlich obgeſchätzt auf 63,458 Rthlr. 16 fgr. 


Apf, 
2) Kkein⸗Wloſtowo, gerichtlich abgeſchätzt auf 
20,272 Rthlr. 10 fgr 9 pf., 
ſollen Theilungshalber im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation verkauft werden. 

Der Bietungstermin iſt auf den 4. Dezember c. 
vor dem Hrn. Oberlandesgerichts-Aſſeſſor de Rege 
in unſerm Inſtruktionszimmer anberaumt worden. 

Die Kaufbedingungen, die Taxe und der Hypo⸗ 
thekenſchein könuen in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Poſen, am 13. Mai 1845. 


Bekanntmachung. 

Der Kaufmann Friedrich Winkler und die 
unverehelichte Barbara Griffig aus Zduny ha⸗ 
ben mittelſt Ehevertrags vom 16ten Mai 1845 die 
Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbes augges 
ſchloſſen, welches hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht wird. 3 

Krotoſchin, den 16. Mai 1845. 

Königl. Land» und Stadtgericht. 
— — U 
Bekanntmachung. 

Die Inhaber der Großherzoglich Poſenſchen Pfand: 
briefe werden hiermit in Kenntniß gefegt, daß die 
Verlooſung der in termino Weihnachten 1845 zum 
Tilgungsfonds erforderlichen 4 und 34 3 Pfandbriefe 
am 4. und 5. Juni d. J. flattfinden und daß die 
Liſten der gezogenen Nummern den 6. deſſelben Mo⸗ 
nats in unſerm Geſchäſtslokale und den dritten Tag 
nach der Ziehung an den Börſen von Berlin und 
Breslau ausgehangen werden und dieſer Aushang 
bis zu deren Bekanntmachung durch öffentliche Blät⸗ 
ter dauern wird. 

Poſen, den 21. Mai 1845. 

General⸗Landſchafts-Direktion. 


Nachlaß⸗ Auktion. 


Donnerſtag den 29. Mai Vormittags von 10 Uhr 
ab ſoll im Styrleſchen Hauſe auf der Berliner 
Strafe No. 30. eine Treppe hoch, aus dem Nach⸗ 
laſſe des Regiments⸗Arztes Dr. Schilling, ein ſehr 
gutes Ameublement, größtentheils von Mahagoni⸗ 
holz, in Schränken, Tiſchen, Stühlen, Sopha's, 
Spiegel ꝛc. beſtehend, wobei ein faſt neues Cylinder⸗ 
Burcau, 1 Stug: und 1 Schwarzwolder Uhr, Porz 
zelan, Glas, Haus- und Küchengeräthe, nebſt meh⸗ 
reren anderen Gegenſtänden an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Zahlung verſteigert werden. 

Anſchütz, 8 
Hauptmann a. D. u. Königl. Auktions⸗ 
Kommiſſarius. 
—— . —ktu.——5᷑  — 

Die bedeutende Herrſchaft Lubartow im Königs 
reich Polen, Gouvernement und Kreis Lublin, iſt 
zu verkaufen. 

Dieſelbe beſteht aus zwei Städten, Lubartow 
und Firley, 20 Meiereien und 37 Zins⸗Dörfern, 
mit ungefähr 13,000 Seelen, enthält 2127 Culmi⸗ 
ſche Hufen, wovon 900 Hufen Waldung und 77 
Hufen Wieſe. Der ſchiffbare Fluß Wieprz, welcher 
die ganzen Güter durchſchneidet, ergießt ſich 7 Mei⸗ 
len davon in die Weichſel. 

Es befinden ſich dafelbft 4 Branntweinbrennereien 
und eine Bierbrauerei, 5 Waſſer⸗ und eine Wind⸗ 
Mühle, eine engliſche Säge-Mühle und zwei von 
der Herrſchaft unabhängige Fabrik-Anſtalten, näm⸗ 
lich eine Fayence⸗ und Stahl⸗Fabrik, welche meh⸗ 
rere hundert Arbeiter beſchäftigen. 

In der Stadt Lubartow iſt ein ſchöner Palaſt mit 
einem großen engliſchen Garten. 

Kaufluſtige können ſich der näheren Bedingungen 
wegen an die Bank von Polen in Warſchau wen⸗ 
den, welche ihnen in der Zahlung des Schätzungs⸗ 
Werthes nöthigenfalls Erleichterungen zu gewähren 
bereit ſeyn wird. 

Wegen Wirthſchaſts⸗Veränderung fichen auf dem 
Dominio Goleczyn, 2 Meile von Poſen, 187 
vollzähnige, 83 Ajährige, 52 Zjährige, 62 2jährige 
und 104 Ijährige Muttern, 62 2jährige, 90 Ijäh⸗ 
rige Hammel, ſo wie 116 Mutter- und 126 Sammels 
Lämmer und 5 Sprungböcke, im Ganzen 887 Stück 
zum Verkauf. Die Heerde iſt ganz geſund. Die 
Wolle iſt ſeit drei Jahren an ein und denſelben 
Fabrikanten verkauft und iſt im vorigen Jahre mit 
624 Rihlr. bezahlt. Die Abnahme der Schaafe iſt 
nach der Schur, kann aber auch bis Johanni c. hin⸗ 
ausgeſchoben werden. 


— — —— 

Meine zu Promno bei Pudewitz, und zwar zwei 
Meilen von Poſen belegene Waffermühle, wozu 
150 Morgen Ackerland 1. und 2. Klaſſe, ſo wie 50 
Morgen guter Wieſen gehören, bin ich Willens aus 
freier Hand zu verkaufen. An Zins 2c. werden jähr⸗ 
lich 60 Thlr. entrichtet. Die Mühle, ſo wie die 
Wohn⸗ und Wirthſchaſtsgebäude befinden ſich in 
ganz gutem Zuſtande. Das zum eignen Bedarf er⸗ 
forderliche Brennholz iſt vorhanden und an Rohr 
können jährlich mindeſtens 10 Schock verkauft werden. 

Anton Kosmowski. 
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Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehener 
Knabe findet fofort ein Unterkommen in der Condi⸗ 
torei des J. Freundt. 

—— 2 —— — — 

In der Schloßſtraße Nr. 84. ſind von Johanni d. 
J. ab zwei Stuben nebſt Küche im erſten Stock, ſo 
wie ein Keller, welcher gleich übergeben werden kann, 
zu vermiethen. Das Nähere bei 

Poſen. D. Goldberg. 


— — ———.ßsß§K ͥ —— —ů— 

Sapieha⸗Platz Nro. 5. im Aten Stock find zum 
Iſten Juni (auch fofort) 2 möblirte Stuben zu ver⸗ 
miethen. 


Ein auf St. Martin in Poſen belegenes Grunds 
ſtück, in der Gegend des anzulegenden Bahnhofes 
ſoll aus freier Hand verkauft werden; nähere Aus⸗ 
kunft hierüber ſo wie über die Verkaufsbedingungen 
ertheilt der Kaufmann Herr A. Remus, Breite⸗ 
Straße Nr. 6. hier. 


Das erſte friſche dies⸗ 
jährige Porter empfin⸗ 
gen Gebr. Anderſch. 


— ——æ¶ ẽ we—ͤ ...r 
Koppenkäſe erhielt und offerirt zu billigem 
Preiſe . 


Julius Horwitz, 
Wilhelmsplatz⸗Ecke No. 1. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum em⸗ 
pfehle ich mich dei meinem Hierſeyn als Kammerjä⸗ 
gerin, und unterziehe mich der Vertilgung der Ratten, 
Mäuſe und Wanzen innerhalb einer halben Stun⸗ 
de, wofür ich Beweiſe liefere; insbeſondere empfehle 
ich auch ein probates Mittel gegen Hühneraugen, wo⸗ 
für ich von den vornehmſten Herrſchaften Atteſte be⸗ 
fige. Meine Wohnung iſt im Hotel zum weißen 


Königl. Kammerjägerin Dreiling 
aus Danzig. 


6 Thaler Belohnung. 

Mein Hühnerhund, ganz braun, ſtark gebaut, 
mehr lang= als glatthärig, an der hintern Seite des 
Behanges am linken Ohr, in Folge früherer Ver⸗ 
letzung, einen ſtarken Einſchnitt, iſt mir geſtohlen 
worden. Derjenige, welcher mir dieſen Hund zurück 
bringt, oder fo nachweiſt, daß ich denſelben zurück 
erhalte, erhält vom Unterzeichneten obige Beloh⸗ 
nung und wird zugleich hiermit vor Ankauf deſſelben 
* den 26. Mai 1845 

oſen, den 26. Mai 1845. 

es Scholtz, Markt No. 92. 


Mittwoch den 28. Mai: 


Gungl ' ſches Konzert 


mit brillanter Garten⸗Illumination. 
Billets à Dutzend 1 Thaler ſind auch einzeln in 
der Mittler'ſchen Buchhandlung und in meiner 
* Aan bis er * Nachmittag Fi ia 
. enprei r. à Billet. Anfa r. 

Ergebenfte Einladung: . eee 
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Thermometer⸗ und Barometerſtand ſo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 18. bis 24. Mai. 


arometer- 
tand. 


Wind. 


273. 8,29 W. 


27 + 84-W, 
1% 7 6055 
a. is 
22. 
214. » 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Staats-Schuldscheine 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 


sul 


Friedrichsd’or 


Bere ee 


Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 
Disconto 


Berliner Stadt- Obligationen . . 34 | 100 993 
Danz. dito v. in 77. — 48 4 — 
Westpreussische Pfandbriefe 31 BI — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 41037 1031 
dito dito dito 31 974 — 
Ostpreussische dito 31 — 1% 
Pommersche dito 34 | 982 | 982 
Kur- u. Neumärkische dito 31 | 994 ] 982 
Schlesische dito 31 MI — 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbannn 2013 12001 
dto. dto. Prior. Oblig. ... zu 
Magd. Leipz. Eisenbahn 183 wer 
dito. dto Prior. Oblig, .. — 103, 
Berl. Anh. Eisenb ann 149 
dto. dto. Prior. Oblig. 1027 101 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,.,, 102° 5 


dto. dte. Prior. Obli gg.. 
dito. vom Staat garant... 
dito. dito. Prior. Oblig, 
Ob.- Schles. Eisenbahn 
do do. do, Litt, B, v. eingez. 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B. 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. 
dito, dito, Prior. Oblig .. 
Bonn Kölner Eisenbahn ..:- 
Niedersch. Mk. v. e. 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 


den 23. Mai 1845, Dreis 
(Der Scheffel Preuß.) 
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Hafer , IT Jen. 
Buchweizen 
Chin BIT gan 
Kartoffeln 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 

Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


Er ra Tre 


